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Andad)f
fctaettbts Land hob fich mein Fuß,

jede« Schritt ka« ein Frübliugsgruß
rief mir rar „Andächtiger , ko« «

** » eine» LinnnelgewNdten Do« .
in de» Wald, wo die Kanzel steht,**b a«, Ufer, da rankcht der Fluh ein Gebet ;

Himmel hoch , wo geboren das Licht,
*Eheh« dein erdenvergrämte« Seficht .
Dort, « o die Lerche dich jnLelnd begrübt
E"b dt, « ottnatnr «ine Predigt hält,

dn hörst «nd siehst das Schönste der Welt,
da alle» rnnd ineinanLerfliebt.
der Leuchter HLngt an» Fenerkristall

Eud der ewig wiederkehrende Strahl
">ch dem Elende» strahlet in» Ser, hinein,frr alle« »« fassend« Sonnenschein .
Da steh« in Andacht und Heng « dein Knie
*dh dich fragt keine Stimme «ach wann und wie,» d dn fühlst dich allem Lebendigen gleichfr dem erdenerworbene«, kommende« Reich.

Ludwig Pratsch .

Der brennende Berg
Don Rudolf GnselVach .

. , an vieler toteu« Alaunstyteser gewonnen und ge-
wurde berichtet, daß der Berg schon seit dem Jahre

Nachdem ich in Reifeführern eine für den Touristen
Geologen mehr dienliche Beschreibung von jener

fll* batte , ergriff mich eine gewaltige Neugierde und
Ah An geheimnisvollen Berg in seinem heutigen Zustande mit
^ >s, ? ngen mr schauen,' denn wenn Goethes Annahme richtig"Nthte der Berg nunmehr schon 180 Jahre fortgliiben und

* ö * « n und anschließend durch den vrachtvollen
Ingbert . Hier ist man nebenbei bemerkt .At ^ nnestlichen Ecke der bayr . Rbeinpfal , angelangt , welches" uwangoien künstlich und fälschlich mit dem Namen

W * t in Verwirrung zu bringen glaubten . Erwar -
Uii*+

Iat ich nun meine Entdeckungsreise an. Der Wegen durch di« bekannten KrämerschenHüttenwerkefl?d knapp dübinter überschreitet man di« pfälzifch-
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fk lKÖe (tr v%*vm *v* iivixii vi« yiuidnuf*A w,
'v ®ttae und befindet sich nun im preub . Regierungsbezirk

A der a nichtige Name immer geheißen bat und nach dem
l« r Franzosen auch wieder so genannt werden soll .

iS »
*

»
im Dedubach-Mesentälchen , später durch Hochwald

(h?Ü!Mnt bald zu dem auf einer großen Lichtung
V D^ imnannsdorf Neuweiler (50 Min . von Si Jng -

tfof P rtsftra &e folgend, biegt man nach dem Schulbaus
erreicht über ein kurzes Feld wieder den Hochwald .

U > sin?- , I °in«r Kiefernschonung scharf rechts und geht an
Iflht itiü., E>aud , immer gerade aus bis man auf eine kleine

jj
®“ - Wir steden am Wanderziel « !

diesen Berg nicht als einen kahlen, öden und
*0 W ? « 1™ baren Punkt vorstellen, vielleicht gar vulkan-

»» . s-rrn gar ' " . • —
«
|nei Q

i#« a»®*” 1*1 * » lerer « er« uno erwa zw Meter
Mulde , oder wie Goethe sagt : Klamm hinab . Man

i« ganz deutlich daß aus mehreren Spalten unv
Xi 'frtot»

*1' ielfigen Abhängen der Schlucht graue bis weiße
emporsteigen. Beim Näbertreten sieht man , daß«lassen ganz rot erscheinen , ferner daß sich die

attfl dem Innern kommend , an der Oberfläche er
be» Felsens , als Wasser niegerlchlagen. Der

. B « rg ist also ein« felsige Anhöhe, worin seit etwa
n e'frr L *1}} ungefSbr 4 Meter starkes Kohlenflöz glimmt

ift Meter Tiefe . Durch Abbau der anstoßen-
T^ frnn

^ "Er gesorgt daß di« Glut für dies« nicht gefährlich
der dampfenden Svalten fühlt sich der Fels warn'

K riecht nach Berbrennungsgasen . Seit Goethes.
S,Alh di« Hitze an der Oberfläche vermindert doch kann
» t

'ji « jSdi « Hand nur kurze Zeit in eine Svalt « stecken .
Sv « d» entströmen , denn eine Verbrühung ist möglich .

* 011 den Fellen , so bört man aus der Tiefe
S * m -n urt^ Brausen . Frühere Besucher sollen auch

5^ ®'* ln der beißen Lavaasche eines Dosuoes sogar Eier

^ Fens haben ganz das Ausseben von verstei -
Kfliin rö (ftr

01*- Nach gewaltsamer Trennung zeigt das Innere
kV «?*! Sfoi "011 Mlansen und Tannennadeln . Die Zusammen-

besteht zum größten Teil aus reiner kieselsaurer
■ etwas Eisen und Kalk. Es ist ferner ein> "nv , » Material für feuerfeste Stein « , Backsteine , Ziegeln

_ . . . . .
e n-

zwar
« • " » » tii « , in « neue Ausorucytreue, oie dicht

ist, stößt eine starke Rauchsäule aus . An
SSt v * itgsfldelle , am Weiber , ist eine starke Buche einge-

(e
*r Besichtigung zeigte sich, daß die Wurzeln ver-

? tbul n eigentümlicher , leichter Schauer erfaßt unwill -'Ven Wanderer beim Betreten der Stell « hoch
^ bj,g ^ ° ldeseinsamkeit.
d,? lluz Berg erfolgt am besten vom westlichen Ende

'K% S®eitW, .on, einem Steinbruch vorbei hinab zur Straße
Bag5^" ^ elle am Hilschbach in 15 Minuten oder

Dudweiler in etwa 30 Minuten ,
w» mit v legend läßt sich leicht an einem Sonntag er-"

5iusnwi ner
. Sonntagskarte Zweibrücken (6 .40 <40 ,nickt zu vergessen ist.

Auf dem Neckar in alter Zeit
Bon Karl Halter .

(Schluß.)
Eben kommen nun auch die talwärts fahrenden Schiffe an . Da

gebts schon leichter. Bon der Strömung getrieben gleiten Rang¬
schiffe mit den Enker- , Ruder - und Humpelnachen flott unter uns
hin , und das Holländer Pfeifle »wischen den Zähnen sitzt selbst der
arme Nächler an seinem Steuer , den Steinacher Buben einen
freundlichen Jauchzer hinüberschickend , den diese dutzendfach er¬
widern . Talwärts haben sie andere Dinge geladen als bergwärts .
Da ists das schwäbische Salz , Wetzsteine , Glasscheiben, Pech und
Harz, Rinde , Bauholz , Steine , Obst, Honig und nicht zuletzt der
Neckarwein aus der Heilbronner und Stuttgarter Gegend, „welcher
vor anderen Weinen , besonders in beißen Zeiten , gar anmutig und
berühmt sev". Ein riesenlanges Floß kommt eben um den Bogen
unterm Epfenbcrg herum . Stammholz aus dem Schwarzwald und
Odenwald , das seinen Weg nach den Niederlanden angetreten hat .
Biel Brennholz ist draufgeladen , fast alles in Eberbach dazu ge¬
kommen . Schon 1550 schreibt Sebastian Münzer : „Man flößt alle
Jahr so viel Brennholz aus dem Odenwald durch den Neckar in
den Rhein , daß man allen Städten bis unter Bingen Holz genug
vor die Tür legen kann"

. Mit kräftigen Armen lenken die Flößer
die Riesenschlange und geschickt nehmen sie den weiten Bogen unter
uns . Eben entdecken auch di« Buben dort drüben das Floß und
schon stehen sie auf dem Leinpfad und rufen herüber : „Jockele,
sperr ,

's seit Eileboge !"
So ziehen unter uns die verschiedensten Fahrzeug « auf dem

Neckar dahin : aufwärts und abwäists ein buntes Durcheinander .
Biel « Schweißtropfen rollen über Stirnen und Rücken in den Sand ,
manch Seufzer und Fluch, doch auch froher Gruß und Witzwort er¬
füllt sie Luft . Und zwischen Nächler und Hümpler , Floß und Rang¬
schiff treibt nicht selten ein Boot , in dem ein glücklich Menschen¬
paar mit bellen Augen das Leben genießt .

*
Und jetzt kann ich mir denken, daß es manchem und mancher, dis

sich zu mir an den Rain unter Dilsberg in den Tymian gelegt
batten , doch zu langweilig geworden ist und sich auf dem Feknveg
heimlich gegen Rainbach und Reckargemünd fortgeschlichen
haben , um dort in der „Stadt Athen" ein Gläschen Eriechenwein
oder im „Schiff" einen Schoppen Heilbronner zu trinken , der be¬
sonders in beißen Zeiten gar anmutbig und berühmt sey" . Wer
aber bei mir geblieben , den lade ich ein , mit mir hinabzu-
steigen an den Neckar , u maui einer Fähre nach Neckarsteinach
hinüber zu fahren . Dort wollen wir in einer der Schifserschenken
uns einmal die Leute genauer anseben, die auf dem Leinpfad ihr
Geld verdienten und ihrem Gespräche lauschen , um ihre Sorgen
und Freuden kennen zu lernen . Ein Tisch voll Schiffsknechte fällt
uns sofort auf . Es sind fast durchweg Leute aus Neckarbausen bei
Ladeuburg , das jahrhundertelang sowohl die Schiffsreiter als auch
die Schifisliiechte gestellt hat . Sie sind in einer heftigen Ausein¬
andersetzung begriffen. Die Rangschiffer sperren sich dagegen, den
halben Gulden Aufschlag zu zahlen , den sie bei den teuren Zeiten
nun eben doch verlangen müssen . Beim letzten Brudertag in Hei¬
delberg hätten ? die Rangier schon vor den Neckargrafen gebracht,und der hätte ihnen dazu noch recht gegeben. Da fahren die schwe¬
ren Neckarhäuser Fäuste auf die Tischplatte , daß die Schoppengläser
hüpfen und klirren und schreckliche Flüche und Schimpfwörter folgen
nach, bis dem Wirt sein Sultan unter der Ofenbank vorkriecht und
mit eingezogenem Schwanz« zur Türe binausschleicht.Was nun hat es aber für eine Bewandtnis mrt dem Neckar¬
grafen und dem Brudertag ? Die zünftigen Neckarschiffer , wozu
die Besitzer der Rangschisfe , die Leichterer und Hümpler gebürten,
hatten eine BriDerschaft , die ihre Interessen zu vertreten batte
In den einzelnen Onsgrupve » wählten sie nun ihre Brudermeister ,
der erste Brudermeister aber war der Gelchäits ' iihrer der Bruder -
ichaft — sagen wir e nmal der Eauobmann . Dieser berief den
Brudertag jedes Jahr einmal nach Heid .' lberg ein . Dabei war die
Negierung durch den Neckargra ' en vertreten , in dessen Hände so¬
wohl die Polizeigewalt als auch die Rechtsprechung lag . Auf diesem
Brudertag nun wurden die Streitfälle behandelt , die sich auf dem
Neckar ergaben , aber auch neue Ordnungen und Gösetze durchge¬
sprochen . Durch d e Aenderung der Verhältnisse um 1800 wurde

auch das anders . Aus der Bruderschaft wurde eine Gilde , die
Neckargilde, und diese batte seit 1810 ihren Sitz in Neckargemünd.

Schauen wir uns in der Schifferschenke in Steinach weiter
um. Hinten im Nebenzimmer sitzen bei Kerzenlicht die Schiffer¬
meister. Die schlagen nicht auf den Tisch , stürzen auch nicht in der
Wut ihre Schoppen Vier hinunter, ' nein , die verhandeln ruhig
aber bestimmt miteinander . Der eine formuliert die neuen For¬
derungen , die sie wegen der Bevorzugung der staatlichen Postschiffe
stellen müssen und trinken dabei mit Genuß ihren Neckarwein.

Und noch andere sitzen so rMg beisammen, die Nächler dort beim
Lichtspan im Ofenwinkel . Doch ihre Rübe ist eine andere . Stumpf
brüten ste in sich hinein . Jeder weiß, daß er sich nicht auf den
anderen »erlassen kann ; er spürt den Neid seiner Genossen ob
jedem Kreuzer , den er mehr als jene verdient . Wohl sind sie or¬
ganisiert ; aber eine Organisation nützt nichts , wenn das gegen¬
seitige Vertrauen fehlt . Dazu sind sie politisch gespalten kn . . .,
verzeiht , ich habe die Namen der Parteien auf einmal vergessen .

Lassen wir die Nächler ruhig sitzen und brüten .
Wir wollen schon zahlen und geben ; da setzte sich die alte Wirtin

noch ein wenig zu uns und erzählte aus früheren Zeiten . Sie weiß,
wie einst der Neckar noch viel mehr befahren war als beute (d. b.
vor 200 Fahren ) , als die Städte vom Rhein , Speyer , Worms und
Mainz , Konstanz, Basel und Straßburg noch den Mittelpunkt der
Welt bildeten , also so um 1300 herum ; wie die Kauffahrteischiffe
von Heilbronn die Waren von ganz Südostdentschland hier vorbei
beförderten und Verdienst und Wohlstand ins Reckarland brach¬
ten ; wie dann die Herren mit ihren Zöllen kamen, selbst ein Land -
schaden von Metternich von Steinach ihre Ranbzölle verlangten
und damit dem Neckarverkehr ungemein schadeten . Von den Hän¬
deln der Herren von Kurpfalz , von Heilbronn und Württemberg
weiß ste zu erzählen , die einander schadeten , wo ste nur konnten
und ihre Untertanen gegeneinander hetzten , die sich wirklich auch
gegeneinander hetzen lieben.

Nun aber zahlen wir , gehen heimwärts und fertigen unseren
Tourenbericht , auf daß wir ihn bei der nächsten Monatsversamm¬
lung auch schön geben können. Möglich, daß wir bei unserer Orts¬
gruppe genug Interesse finden , wenn wir von solchen Dingen er¬
zählen können.

*

Anfügen will ich nur kurz , was es mit dem Schlepper für
eine Bewandtnis bat . Nach Erfindung der Dampfmaschine suchte
man mich auf dem Neckar das Dampfschiff einzuführen . Schon 1817
ließ der Heilbronner Kaufmann Bruckmann eine Dampfmaschine
auf ein Neckarboot bauen. Doch sie war zu schwach und so ver¬
lief die „Probefahrt " so, daß Bruckmann die Sache aufgeben mußte.
Erst 1842 wurde der Versuch erneuert . Die Heilbronner Aktien¬
gesellschaft Neckarschiffabrt kaufte drei Dampfschiff« an , die
in 2 Tagen von Heilbronn nach Mannheim und zurück kamen .
Dies« stellten ihren Verkehr ein , als dis Dahnen mit ihrer gröberen
Schnelligkeit kamen. Wieder wurden die Schiffe von Pferden ge¬
zogen und 1863 verbreiterte man noch einmal die Leinpfade auf
1,80 Meter . Da entschloß man sich 1878, auf dem Neckar wie auf
der Sein « und Elbe den Kettenverrehr einzufübren . Am 23. März
dieses Jahres wurde mit dem Legen der Kette begonnen,' am 17.
Mai war ste versenkt. Acht Tage darauf aber fuhr schon der erste
Schlepper mit neun festlich beflaggten Neckarschiffen und 7200
Zentner Ladung in Mannheim weg . Unter dem Jubel der Be¬
völkerung kam er am 27. Mai in Heilbronn an. In den Schiffer¬
schenken aber saßen die Schifferknechte von Neckarhausen und schlu¬
gen mit ihren derben Fäusten auf die Tischvlatte und tranken in
ihrer Wut Schoppen um Schoppen; im Nebenzimmer steckten die
Schifssherren die Köpfe zusammen und erwogen, wie sie aus dieser
neuen Beförderungsart Kapital schlagen könnten. Die Nächleraber brüteten in der Ofeneck« stumpf vor sich hin . Keiner traute
dem anderen ; die Befürchtung , es könnte der andere 3 Pfennig in
der Stunde mehr veMenen als er selbst , ließ si- nicht gemeinsam
bandeln .

Draußen aber wiegt sich neben dem Schlepper mit seinen achl
Anhängeschiffen ein Boot , in dem ein glücklich Menschenpaar mit
Hellen Augen das Leben genießt . —

B ' iirkskcnf ^ren - der Nat > freundes »z u ? Mitt -i^ dens
am 2t> '27 . April 1930 in Pforzheim

Aus icm ’ ganzen Bezirk waren sie herbcigccitt . unsere NaluUrcun/d«.
mädelr und - bürs ten um wie illjälirlich. sich Ncchcnschafi zu geben
liöer vic Tci ^ fi : im ersla ne » 7,ahrc. um aber auch seiner über un¬
sere Tä ! „ .'et . :m .ominc ! en yal -re zu bcraxn ES war genügend Be-
ra uue.rstüss . or ulen und der GcjchästSberi > nahm den ganzen SamS .
iag abend in Anspruch. BeziikSiugenrieiicr Gen . H a u cf führte in
seinem Bcrichi ungcsähr folgendes aus : Man kann den Stand nicht nur
an dem Siand seiner Miiglictcibewcgung me cn . sondern in viel besse¬
rem r wirlsomeren Diatze an der Höhe , an dem geistigen Niveau seiner
Bcrauiol . ungen . seiner Feste Auch bei uns sind beachtenswerte Ansätze
einer neuen Fcst . ullur . Sie auSzubanen mutz eine der ersten Aufgaben
dieser Art unserer Jugend sein . Hier gilt es zusammengebalten und den
Bcrsuch gewagt Sicktcrlich wird , wenn nichi aus einmal , doch allmählich
auch dieser neue Gedanien im Dcu .cn und Fühlen unserer Genossen Wur¬
zel schlagen . Unerläblichc Vorbedingung hierzu ist jedoch , datz all« Kräfte
angesvannt werden , datz ein Programm geboten wird , dar ln seinem In -
halt wie auch tu seiner Abwicklung unbedingt aus der Höhe ist . Neben
dieser Aufgabe , andern Geuojen durch Vermittlung solcher seelischer
Werte , wt« sic in unseren Feierstunden liegen, sür unsere Idee zu schulen ,
ist die Schulungsarbeit an uns selbst säst noch wichtiger. Der Bezirks-
iugendauLschutz ha« c . einem Antrag entsprechend, der aus der letzten Be-
zirkSIugendsonscrenz in Ettlingen gestellt worden war , tm Unlerbczirk
Pforzheim , Karlsruhe und Murgtal drei Rednrrkurse sür die Jugend
durchgcsührt, di« in den beiden ersten Unlerbezirken gut vom Murgtal
dagegen schlecht besucht waren . Ter Ersolg ist ohne weiteres «ln guter
gewesen, hat sich doch gezeigt , datz ln vielen jugendlichen Teilnehmern
Kräfte stecken , di« nur geweckt zu werden brauchen. Die Arbeit ln den
Gruppen im Bezirk ist durchschnittlich gut , in manchen Ortsgruppen könn¬
ten allerdings viel bessere Erfolge erzielt werden , wenn die Leitung sich
mehr sür unsere Jugendarbeit cinfetzen würde . Hoffen wir , datz sich
auch diese Erkenntnis mit der Zeit in den verantwortlichen Köpfen Bahn
bricht.

Die hieraus folgende Diskussion war sachlich, ste stand auf der¬
selben geistigen Höhe wie dar Referat , und wir wollen hofsen, daß be¬
sonders di« Fehler , die gemacht wurden , nach dieser Aussprache in Zu-
kunst nicht mehr gemacht werden . Damit war unsere Arbeit am Samstag
abend beendet, unsere Jugendgenossen begaben stch in die von den Pforz -
hetmcrn bereitgestcllten Quartiere , sür die wir unsern Freunden an
dieser Stelle nochmals herzlich danken.

Sonntag morgen pünktlich 8 Uhr nahm dann di« Tagung ihren Fort¬
gang mir dem 3. Punkt der Tagesordnung , der Beratung der etnge-
gangenen Anträge . Es wurden Anträge angenommen , dt« , wenn st« in
dtescm Sinne durchgesührt werden , unsere Jugend tm Bezirk ein gutes
Stück vorwärtsbrlngen . Auch hierzu ist die Mitarbeit aller erforderlich,
denn zum Wohl« und zur Förderung aller Jugendgenostcn haben wir
diese Anträge angenommen .

Der Punkt 4, Neuwahlen , brachte eine Umgestaltung unseres Be-
tirksjugendauzschuffes . Punkt 5 war bald erledigt , und so konnte die
harmonisch verlaufene Tagung mit dem Liede »Dem Morgenrot entgegen"
mit dem Worte des DanleS für das ersolgreiche Arbeiten geschlosten wer-
den. Hassen wir , daß dies« Saat bald ausgchen werde !. „Berg frei !" Gs .

Die Ortsgruppe Kntelingen des Touristenverein - „ ^. ce -«uur -
jrcunde " veranstaltete am Sonntag , den 4 . ds . Mts . von Frühlingrahnen
vesrelt und als Abschluß des Winters ihr übliches Frühjahrskon¬
zert , dar nur dadurch eine Trübung erfahren konnte, datz zahlreiche
Arbeitersportlcr der Veranstaltung serngcblicben sind , weil ihnen der ge¬
wählte Saal aus politischen Gründen nicht zusagte. Es ist nur zu wün¬
schen, datz recht bald eine befriedigend« Lösung der Saalsrage gefunden
werden kann, zumal « nielingen an grötzcren Sälen Mangel leide,.

Die Mandolinenabteilung des Vereins konnte unter der straffen Lei¬
tung des Herrn Paul aus Karlsruhe wt« immer sehr befriedigen und
erntet« verdienten Beifall . Herr R ö h r e r aus Karlsruhe erfreute die
Gäste durch humorvolle Lieder zur Laute . Künstlerisch wertvolles leisteten
vier Solisten aus Durlach , denen man bei ihren Einlagen stürmischen Bei¬
fall zollte . Der Arbeiiergesangverein Knieliugen , der leider nur durch
:ine Sängerabteilung vertreten war . trug mit einigen Liedern zur Ver¬
schönerung d« S Abends bei . Man darf erwarten , datz die Besucher der
Veranstaltung auf ihre Rechnung gelommen sind . Gen. F ö r st e r schloß
mit dem Hinweis , daß sür die Ratursreunde jetzt wieder die Wanderungen
beginnen , daß es den Naturfreund wieder hinaus zur Natur zieht, wo
Körper und Geist gestählt werden , was uns gerade unter den 4 <”- °
Verhältnissen dringend not tut .

Sinnßprüche
Wanderkunst und Wanderweise
sollt ibr lernen allerwegen,
denn nur echte Wanderweise
bringt für Geist und Körper Segen .

*
Der echte Wanderer »iebt als ein freier Mensch durch die Welt

und wertet den Menschen nur nach dem Menschen .

Ein echter Wanderer wird nie alt .

' >Iix-8l
bei •Julius LOUISUlerderplatz
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